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Hoßhansehnlißhe Versammlung! 

-A^bgeschlossen ist mit dem heutigen Tage das erste Jahr, welches 
Seiner Majestät unscrm thcuren Kaiser und König , ganz auf dem Throne 
Seiner Väter zu verleben beschieden worden ist. Wol hat es in dem- 
selben nicht an schmerzlichen Ereignissen gefehlt. Die grausen Ele- 
mente haben das Leben manches tapferen Seesoldaten, den Untergang 
stattlicher Fahrzeuge gefordert. Noch zuletzt ist Seine Majestät und 
Sein Haus und mit Ihm das ganze Land durch das Abscheiden der 
treuen Lebensgefährtin des ersten lichten Heldenkaisers, der Mutter des 
edlen Kämpfers und Dulders, der Helferin aller Leidenden, in die tiefste 
Betrübnis versetzt worden. Und doch ist das verflossene Lebens- 
jahr unseres kaiserlichen Herrn ein reich gesegnetes gewesen. Noch 
vor einem Monate durfte Er selbst an Seinen Kanzler schreiben: „Voll 
innigen Dankes gegen Gott blicke Ich zurück auf das zu Ende gehende 
Jahr." Mit jugendlicher Tatkraft ist Er rastlos für die Erhaltung der 
Wehrkraft und Schlagfertigkeit des Heeres besorgt gewesen, um die 
nationale Einheit und Würde vor Bedrohungen sicherzustellen. Denn 
den (ledanken an kriegerische Eroberungen hat Er weit von Sich ge- 
wiesen. Und Sein Bestreben dem Vaterlande den Frieden nicht nur 
zu bewahren , sondern auch die Bürgschaften für die Erhaltung des- 
selben zu verstärken, ist erfolgreich gewesen. Nicht minder hat Ihm 
der Friede im Innern am Herzen gelegen. Mit welcher Freude hat Ihn 
das Zustandekommen des Gesetzes über die Alters- und Invaliditäts- 
versicherung erfüllt! Wo es galt einem Werke der Humanität, wie 
der Ausstellung zur Verhütung von Unfällen, Seine Teilname zu be- 
zeugen , hat Er nicht fehlen mögen. Auch dass Er gesonnen ist , auf 
der Bahn Seiner grossen Vorfahren fortschreitend der Wissenschaft 
Schutz und Förderung angedeihen zu lassen, hat Er bei der Eröffnung 
des Museum für Naturkunde in der Hauptstadt des Reiches wie beim 




Empfang der Vertreter der Georjjia Augusta in Hannover bekundet. 
Unsre Universität aber darf sich dankbarst rühmen, ein besonderes 
Unterpfand Seiner verständnisvollen 'I'eilnanie an den Fortschritten der 
Wissenschaft schon in Seinem ersten Kegierungsjahre empfangen zu 
haben. Dass die Fahrt zur Untersuchung des Meeres ausgeführt wurde, 
dass diese nordische Expedition ihren zwei Vorgängerinnen, der persischen 
unter Olearius (1633), der arabischen unter Carsten Niebuhr (1761) sich 
würdig an die Seite stellt, wird zumeist Seiner königlichen Huld ver- 
dankt. Der Freund des klassischen Altertums fühlte sich freudig be- 
wegt, dass auch sein Kaiser Sich vor der Erhabenheit des Parthenon 
beugte. Mit herzlicher Teilname aber begleitete jeder, welcher Sinn für 
Kunst hat, in seinen Gedanken seinen geliebten Kaiser auf den weiteren 
Stationen jener Reise, welche ebenso von der Liebe des firud^ Zeugnis 
ablegte, wie sie eine Mission des Friedens war. Die Reihe der Namen 
Athen, Byzanz, Venedig, Innsbruck bezeichnet den Schritt der 
Weltgeschichte der Kunst Und von da gings zurück in die Heimat, 
^im alsbald in der alten Kaiserstadt das Bekenntnis und das Gelübde 
abzulegen: „Mein ganzes Streben und Meine ganze Arbeit ist darauf 
gerichtet, Mein Vaterland gross, mächtig und geachtet zu sehen. Von 
diesem Vorsatz beseelt bestieg Ich den Thron, in diesem Gedanken 
lebe Ich. Ich habe Mich davon überzeugt, welche Früchte die Jahre 
gezeitigt haben, während deren es Meinen \ orialu en gelunj,'en, den 
Frieden zu erhalten, und so Gott will, werden auch Meine darauf 
gerichteten Bestreb\m«J[en von gleichem Erfolge gekrönt werden." So 
darf der Kunstfreimd hoffen und wünschen, dass auch diese Reise wie 
die ganze Re^'ierung unsers für alles Schime begeisterten Kaisers der 
vaterländischen und damit auch der Kunst von Schleswi^^-liolstein zum 
Segen gereichen möge. Hat doch ^^erade die Kirnst in Schleswig-Hol- 
stein einen schweren Stand, Und das Jahr kScSq ist für sie besonders 
bedeutungsvoll gewesen. Die einzige Sammlung von Abgüssen grie- 
chischer Kimstwerke im Lande ist aus dem Schlosse, in welchem sie 
beinahe ein halbes Jahrhundert Unterkommen gefunden hatte, in ein 
provisorisches Gebäude übergesiedelt, und die einzige grosse Gemälde* 
gallerie, die des Schleswig - Holsteinischen Kunstvereins, ist im Begriff 
ihr nachzufolgen. Das Kunstleben hat eine Krisis zu übersteh«i ge- 
habt. Der Kunstfreund, welcher sich mit banger Sorge gefragt hatte: 
wie soll es werden? darf wieder hoffen. 

Gewiss gibt es allerdings auch heut noch manchen, der das 
Wort von der Kunst in Schleswig-Holstein überhaupt nicht gelten lässt 
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oder mit einem Kopfschütteln begleitet. Und manches scheint ihm 
Recht zu geben. Man kennt wol eine Kunstgeschichte von Pommern, 
aber nicht von Schleswig-Holstein. Ks gibt wol in Kiel ein ausgezeich- 
netes, musterhaft eingerichtetes Schleswig-Holstcinisches Museum vater- 
ländischer Altertümer, aber für dieses muss der antiquarische Gesichts- 
punkt im Vordergunde stehen. Originalwerke der griechisch-römischen 
Kunst gibt es nur wenige im Lande : einige Münzen in dem eben 
genannten Museum , einige griechische und italische Vasen a\if Land- 
sitzen (Nehmten, Kmkendorf) versteckt, ein römisches Wandgemälde 
(in der Gallerie des Schleswig-Holsteinischen Kunstvereins), einige Marmor- 
büsten und eine, noch dazu schlecht erhaltene, Marmorgruppe von Eros 
und Pysche in Kmkendorf. 

Her\'orragende Werke der Malerei sind selten. Der Himmel und 
die Landschaft in Schleswig- Holstein scheint nicht dazu angetan den 
Farbensinn anzuregen. Kolorist im engem Sinne ist nur Kiner der 
älteren schleswig-holsteinischen Maler gewesen. Abgesehen von einigen 
Bildern des Kunstvereins gibt es nur Kine Gallerie, welche ältere wert- 
volle Gemälde enthält: die Gallerie in Kmkendorf, welche ihre Knt- 
stehung den zwei italienischen Reisen des Grafen Friedrich Re- 
ventlow verdankt') und nach seinem Tode (1828) zwar einige Ver- 
luste erlitten hat, jedoch der Gefahr ganz zerstreut zu werden, glücklich 
entgangen ist. ^) Hier sind ausser Fortraits, unter denen das der Gräfin 
Julie Reventlow von Angelika Kauflfmann hervorragt ^), und zahlreichen 
Kopien *) einige ältere Italiener und Niederländer , Landschaften von 
Philipp Hackert und Simon Denis (1795 — 1797). eine mit dem Namen 
des Michel Angelo und der Zahl 1 508 versehene Zeichnung des Jeremias 
von der Decke der Sixtina. Auch sonst sind Bilder der grossen italienischen 
Meister nur selten im Lande anzutreffen ; der einzige Rubens (Anbetung 
der Könige) ist durch den Brand in Saxtorf zu Grunde gegangen^). 
Nur Nehmten hat schöne Radirungen von Rembrandt in grosser Zahl. 
Auch imponirende Werke der Baukunst aus dem Mittelalter sind nur in 
geringer Zahl vorhanden. Die Kirchen sind meist klein, nur aus Lang- 
haus bestehend, von massigem, der feineren (iliederung entbehrenden 
oder schmucklosem Aussehen. Das eigentümliche Ziegelwürfelkapitäl 
hat etwas schwerfälliges. Wegen Mangels an dem geeigneten Material 
fehlt es auch an hervorragenden Schl(")ssem oder öffentlichen Bauten. 
Aus gleichem Grunde an hervorragenden Werken der Steinskulptur. 
Und selbst die Mehrzahl der auf uns gekommenen Erzeugnisse der 
mittelalterlichen Holzschnitzkunst ist Mittelgut. 
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Koch weniger hat die Kunst m der Neuzeit geblüht. Selbst die 
Werke und Sammlungen eines Wilhelm Tischbein sind, obwol er in 
unmittelbarer Nähe lebte, nicht uns, sondern Oldenburg zu Gute ge- 
kommen, dessen edler Herzog Peter zuerst unter den Fürsten dieses 
Jahrhunderts die Redeutun;^ einer Gemäldegallerie für einen kleinen Staat 
erkannte; unser Land umsste sich mit den Arbeiten seiner Schüler 
Ludwi^.^ Strack und C. A. Goos^) begnü^^en. 

Und doch hat man ein Recht von einer schleswig-holsteinischen 
Kunst zu reden, deren Werke der Teiiname und der Pflege unserer 
Zeit durchaus würdig sind. In der zwischen dem Mittelalter und der 
Neuzeit liegenden Periode der Renaissance und des Barock hat Schleswig- 
Holstein Bedeutendes in der Kunst geleistet wenigstens in der Plastik 
und zumeist in der Schnitzkunst, weiche dem altteutonischen Material, 
dem £id)enhoIz, treu blieb. Eine Nichtachtung dieser Kunst kann nur 
auf Nicfatkenntnis beruhen. Allerdings hatte auch Lübke, als er zum 
ersten Male (1873) die Geschichte der Renaissance in Deutschland 
schrieb, Schleswig-Holstein vollständig mit Stillschweigen übergangen. 
Aber in der zweiten Auflage seines Werkes (1882) urteilt er, obwol 
ihm nur Aufnahmen einiger Denkmäler vorlagen (II, 297) : „Schleswig- 
Holstein ist keineswegs arm an Werken der Renaissance. Es wimmelt 
das Land geradezu im Innern seiner zahlreichen Kirchen von pracht* 
vollen Denkmalen der Holzbaukunst und Sdmitzerei, an denen es unter 
allen deutschen Ländern vielleicht emen Platz ersten Ranges einnimmt." 
Und noch anders wird er reden, wenn er die im verflossenen Jahre 
vollendete Statistik der Kunstdenkmäler von Schlcswi^^-Holstein durch- 
gearbeitet haben wird, ein Werk rühmlichsten Fleisses, welches, so vieles 
man auch anders sehen möchte, dem Verfasser, wie der Provinzial- 
verwaltung zur Ehre gereicht. Der Eindnick, welchen dasselbe überall 
hervorgerufen hat, ist in den Worten eines der unbefangensten Beurteiler ') 
zusannnengefasst: ..Man erstaunt über die grosse Zahl der in Schleswig- 
Holstein meist noch wohlerhaltenen Denkmäler.*' Wie aber \n erden 
Lübke und Krauss erst staunen, wenn sie die Werke selbst geschaut 
haben werden. 

So schlicht die meisten Kirchen in ihrem Äussern sind, so sehr 
. fühlt man sich, wenn man erst die Oede der vom Unverstand einer 
späteren Zeit mit Kalk übertüncliten Wände überwunden hat, durch das 
Innere, besonders durch die Schönheit des Gestühls, der Epitaphien, der 
Kronleuchter, vor allem aber der Altäre und Kanzeln angezogen. 
Auch in seiner Kunst zeigt sich Holstein als ein protestantisches Land. 
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Wie die Blüte dieser Kunst in die Zeit nach der Reformation fällt, so 
gipfelt dieselbe in den beiden Säulen des Protestantismus, in Kanzel 
und Altar. 

Aber auch in einer verhältnissmässigen Selbstständigkeit der Kunst 
spiegelt sich der Geist des Volkes wieder. Zwar würde man sehr irren, 
wenn man die Kunst der Renaissance in Schleswig-Holstein für völlig au- 
tochthon, für ein selbstgewachsenes Erzeugnis des Landes erklären wollte. 
Sie hat, wie alle Kunst, ihre Anregungen von aussen empfangen: im 
Osten vorzugsweis von Lübeck, im Westen von den Niederlanden, im 
Norden von Dänemark. Nur selten zogen holsteinische Künstler, wie 
Melchior Lorch von Flensburg, zu ihrer Ausbildung in die weite Welt 
Etwas häufiger kamen Italiener ins Land, aber es waren meist 
Baumeister für Schlösser, nicht Bildhauer. Auch aus Italien eingeführte 
Arbeiten der Plastik werden nur selten genannt Für manche Werke, 
hl welchen man bisher die Hand von Italienern zu erkennen geglaubt 
hat, sind Holsteiner als Künstler urkundlich erwiesen. So sind die 
Kaminreliefs im Schlosse zu Husum aus dem Anfang des 17. Jahr- 
hunderts, von welchen Haupt (I, 467) mit Recht urteilt : „es gibt im 
Lande in dieser Weise nichts schöneres" — die Kaminrelicfs sind, wie 
hier zum ersten Male (ilTentlich ausgesprochen werden darf^), die 
Arbeiten eines Holsteiners , ilenni Heidtrider, und in Kiel gefertigt 
Die[ Künstler der Schlosskapellc in Gottorp sind nicht, wie noch Lühke 
(II, 305) anzunehmen genei<(t w-ar, Italiener, sondern die ,Schnitker' 
Andreas Salgen, Jürgen Gower, der .Bildschneider* Hinrich 
R ingeling aus Flensburg, der Maler Hermann Uhr. Allerdings 
vertiefte sich einzehie Künstler dermassen in Holzschnitte oder Kupfer- 
stiche nach Werken süddeutscher oder italienischer Meiste, dass sie bei 
ihren eignen Arbeiten von denselben nicht loskamen, wie Hans 
Br^gemann in seinem Altar von Dürers ,kleiner Passion' oder Heidt- 
rider von alten italienischen Holzschnitten, welche das Parisurteil 
von Rafifael, sowie die EntfQhnmg der Helena wiedeigaben, oder 
von Reproduktionen zweier Compositionen des Venezianers Bonifazio 
(Triumph der Liebe und Sieg der Keuschheit über die Liebe)* Aber 
eine solche stoffliche Anlehnung ist ganz verschieden von einem stil- 
bildenden Einfluss. Im allgemeinen ist die Entwicklung bieflon- 
ders der Holzschnitz-Kunst eine in bemerkenswerter Weise selbstän- 
dige gewesen. 

Die Bedeutung aber, welche dieser schleswig-holsteinischen Kunst 
beizulegen ist, muss sich noch steigern, wenn man erwägt, dass die 
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erhaltenen Werke nur einen geringen Bruchteil dessen ausmachen, was 
jene einst hervorgebracht hat. 

Vor allem über die Schöpfungen des begeistertsten Sohnes der 
neuen Zeit im Lande, des Zöglings der Universität Wittenberg, welcher i 
die Chersonesus Cimbrica zur Höhe der Apennin 11 nihinsel erheben 
wollte, Heinrich Rantzaus sind die Stürme der Folgezeit» besonders 
des dreissigjahrigen Krieges erbarmungslos dahingefahren. Von dem 
Schloss, welches er (1568) in Wandsbeck baute« in welchem er 1597 dem 
Tycho de Brahe Zuflucht und gasüiche Aufnahme gewährte, ist auch 
nicht ein Stein geblieben. Von seinen zahlreichen Nachbildungen antiker 
Bauten, wie Pyramiden und Obelisken, smd nur noch winzige Reste 
erhalten; keine Spur ist mehr vorhanden von dem Grabmal, welches er 
mit seinem Bruder Paul seinen Eltern in Itzehoe errichtete „so schön, dass. 
man schwören konnte, der kunstreiche Praxiteles, nicht ein Cimber 
habe es gearbeitet." Die Gemälde« mit welchen er den von seinem 
Vater begonnenen Prachtbau Breitenburg schmückte, sind, soweit sie 
antikisirend waren, säinmtlich zu Grunde gegangen. Erhalten ist ausser 
einigen Familienportraits nur ein Zeitgemälde, welches ilua der 
Bischof von Lübeck Andreas von Barhy 1 560 geschenkt hatte, darstellend 
den Papst mit den Cardinälen und ]Sisch(')ren, den Kaiser mit den Kur- 
fürsten und drossen des Reichs dem Karten- und Brettspiel hingegeben, 
während der Grosstürke \md der Moskowiter sie bedrohen und die 
Abgesandten der Reichsgränzen hülfel)ittcnd herbeieilen.*') . 

Auch auf den jetzigen Zustand des Schlosses zu Husum, welches j 
von Herzog Adolf 1577 — 82 erbaut und von seinem Sohne Johann ' 
Adolf ausgeschmückt wurde, möchte man das Wort anwenden, welches 
einst der Bischof Synesius von dem Athen seiner Zeit gesprochen hat: 
es gleicht einem geschlachteten Opfertier, von weichem nur die Haut 
übrig ist. 

Aber auch wenn es von dem ernst Vorhandenen keine Abbildungen 
gäbe, das Erhaltene würde genügen, um Schlesw^j^Holstein eine eigen- 
artige erfolgreiche Mitarbeit am Werke der deutschen Kunst zuzu- 
sprechen. — 

Kaum war der Morgen einer neuen Zeit (ur Deutschland an- 
gebrochen, als sich auch hier zu Lande Chorherren, Fürsten, Adel und 
Bauern wie um die Wette bemühten ihre Umgebung künstlerisch aus- 
zugestalten! 

Als der Herzog Friedrich I. nach dem Tode (1514) setner Gemahlin 
Anna, einer Tochter des Kurfürsten Joachim I. von Brandenburg, die 
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Augiistinerchorherrenkirche zu Rordesholni zur Rej^räbnisstätte der 
Landes fürstcn bestimmt und für seine Gemahlin und sich selbst ein 
gemeinsames Grabmal aus Bronce errichtet hatte, dessen Arbeit die 
einen hat an Peter Vischer als Giesser, die andern an Italiener als 
Erfinder denken lassen, berief der Probst des Stiftes Albert Preen den 
Hans Brüggemann von Husum zur Herstellung eines Hochaltars. 
Nach siebenjähriger Arbeit (1521) war dieses Wunderwerk der reinen 
unbemalten Holzschnitzkunst, welches seines Gleichen nicht hat, vollendet. 
Der Fortschritt, welchen die Kunst und der Künstler selbst mit diesem 
Werke gemacht hatte, ist überraschend gross und schnell zu nennen, 
wenn man einerseits die bessern Altäre des 1 5. Jahrhunderts, wie den 
unsrer Nikolaikirche von 1460, oder auch Altäre aus dem ersten Jahr- 
zehnt des 16. Jahrhunderts, wie den von Kotzerjbüll (1506), andrerseits 
den Altar von Segeberg vergleicht, welcher durch Heinrich Rantzaus 
Zeugnis ebenfalls als ein Werk Brüggemanns gesichert ist. Letzterer 
stimmt mit dem einst in Fiordesholm, seit 1666 in Schleswig befindlichen 
Altar wol überein in Bezug auf künstlerische Auffassung, Wahl und 
Bildung einzelner Gnippen und Fig\iren, Formengebung, aber zeigt nichts 
von jener einzigen Tektonik des Aufbaus, von der Grossartigkeit der 
Gesammt-Composition, dem Reichtum der I>findung, der Feinheit in 
individualisirender Charakteristik. Zwar hat der Bordesholmer die Gotik 
noch nicht ganz abgestreift, atmet aber doch schon einen freieren (icist. 
weist anmutigere und schwungvollere Führung der Linien auf. Was Frie- 
drich Vischer '^), welchen der Altar, als er 1866 in übelster ]>aune im grauen 
Norden weilte, die Sehnsucht nach der Kunstwelt Italiens wenigstens 
auf Augenblicke überwinden Hess, von den .,geistesgesegneten Anfangs- 
zeiten des 16. Jahrhunderts" im allgemeinen sagt, das gilt ganz besonders 
von dem Altar : .,es bricht auch aus der harten Puppe des germanischen 
Wesens der Schmetterling der edleren Formschönheit, und obwol er in 
der schweren Luft die Flügel nicht ganz auswickeln kann, er wagt sich 
doch in die Höhe und fliegt." 

Und doch ist es keineswegs eine einsame Gnisse, in welcher dieses 
Werk Brüggemanns thront, wie die zahlreichen Altäre derselben Zeit 
beweisen. Haben die Meister mancher Altäre, wie in Gelting, Leck 
u. a. die Kunst Brüggemanns zu überbieten gesucht, so ist der Meldorfer 
Altar dem Schleswiger an vollendeter Schönheit einzelner Köpfe wirk- 
lich überlegen. 

Aber die künstlerische Ausschmückung des Inneren ward auch 
den Wohnhäusern zu Teil. Dithmarschen legt ein beredtes Zeugnis 
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dafür ab, wie wenig selbst die Bauern über der Sorge für die Freiheit 
die Pflege der Kunst vergassen. Wo gibt es ein Rauemliaus, welches 
eine so vo!lstänr]i<je und so harmonische Holzschnitzausstattung an 
Decke, Thür, Kamin, Schränken und Bettstellen aufweist, wie sie der 
Swynsche Pesel (1568) hat, die Prunkstube jenes Strohgiebelhauses 
zu Lehe in Norder-Dithmarschen. dem Marcus Swyn gehörig, welcher 
einer der Achtundvierziger, d. h. Mitglied der Landesregierung und nach 
dem Unterrjange der Freiheit ((559) erster Landvogt zu Lunden war? 

Wo Klöster und Bauern, wo Adlige, wie Heinrich Rantzau, 
solches taten, da konnten die Fürsten des Landes nicht zurückbleiben. 
Als der Stammvater des gottorpischen Hauses in Schleswig-Holstein, 
Herzog Adolf (1544—86) das altehrwürdige Gottorp zu einem Fürsten- 
sitze im Geschmacke der neuen Zeit einrichtete und sein Sohn Johann 
Adolf (1590 — 1616) dasselbe auch zu einem' Hofe der Musen weihte, 
da ward in der Schtosskai>elle (1590) von der Hotzbaukunst und be- 
sonders von der Intarsia ein wahrer Triumph gefeiert: da ward durch 
die obengenannten dngebomen Künstler 1610 — 1614 jene in Erfindung 
und Harmonie der Töne einzige Fürstenloge, der Betstuhl, gesdiaffen. 
Und ähnlich dürfen wir uns die Ausstattung des Schlosses in Husum 
denken, welches unter Herzog Adolf von Nickels Carstens ..in Ininten 
und ausländischen Hölzern ausgeziert" wurde '"^j und unter Johaim 
Adolf den Schatz der Kamine empfing. 

Diese Blüte der Kunst erhielt sich auch unter den Gottorper 
Fürsten den gr().ssten Teil des 17. Jahrhunderts liindurch, nur dass die 
Formen immer reicher und üppiger wurden, bis sie in Schwulst aus- 
arteten. 

Herzog Friedrich IH. (i6t6 — 59) war trotz der Ungunst der 
Zeiten ein eifriger Schützer der Wissenschaften. Den Gedanken^ eine 
Landesuniversität zu grihiden, ein dmbrisches Athen, hat er nie aus 
den Augen verloren. Er war es, welcher die persische Expedition 
unter Olearius mit grossem Kostenaufwand ausrüstete, auch 1651 die 
sogenannte Kunstkammer anl^e, welche freilich ihren Namen mit 
Unrecht trug, weil sie fast nur Gegenstände der Völker- und Naturkunde 
enthielt. Aber es war doch auch eine füür die Kunst folgenreiche Tat, dass 
er den grOssten Maler, welchen das Land hervoi^bracht hat, Jürgen 
Ovens aus Tönning 1653 an seinen Hof zog. Zur vollen Entfaltung 
freilich gelangte das Talent desselben erst unter Christian Albrecht 
(1659 — 1694), welcher Wissenschaft und Kunst mit gleicher Liebe um- 
fasste. Es ist weder möglich hier alle Portraits und alle die Bilder aus 
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der heiligen Geschichte, welche Ovens gemalt hat, aufzuzählen, noch 
die Namen der übrigen Künstler, welche neben ihm für Christian 
Albrecht gearbeitet haben. Es genügt zu betonen, dass Schleswig- 
Holstein zuerst durch Ovens die in Renibrandts Schule geübte Kunst 
der Farbengebung kennen gelernt, zuerst durch ihn Cyklen der 
historischen Malerei erhalten hat. Der eine Cyclus führte in 9 Bildern 
bedeutungsvolle Ereignisse des Fürstenhauses vor. Amalienburg, ein 
zu Ehren seiner Gemahlin 1670 erbautes Lusthaus im Park zu Gottorp, 
welcher durch Johannes Clodius zu einem Wunderwerke der Garten- 
baukunst umgeschaffen worden war, erhielt sogar zwei allegorisch-mytholo- 
gische Cyklen, den einen an den Feldern der Decke, den andern an den 
Wänden. Nichts ist so zu beklagen, als dass diese Gemälde nicht mehr 
an Ort und Stelle, sondern teils nach Kopenhagen gebracht, teils in alle 
Welt zerstreut worden sind. 

Die Kunst blieb jedoch in diesem Zeiträume weder auf den Hof 
noch auf die Malerei beschränkt. Gerade jetzt wurden die prächtigsten 
Krön- und Armleuchter gegossen, die feinsten Schmucksachen her- 
gestellt, und besonders die reichsten Altäre und Kanzeln mit dem 
kühnsten Aufbau, dem üppigsten Zierrat an Distel- und Blumenwerk 
geschnitzt. Es ist die Zeit von Hans Gudewert aus Eckemförde, 
dem grössten Meister des Barock im Lande, dem Schnitzer der Altäre in 
Eckemförde (1640), Kappeln (1641), Schönkirchen (1653), Kloster Preetz 
(ehemals Dänischenhagen 1 656) , und von Theodor Allers in Kiel, 
von welchem die Altäre in Flemhude (1685), Hohenstein (in Oldenburg 
1688) und Probsteierhagen (1695) * geschaffen sind, sowie der Meister 
zahlreicher anderer Altäre, von welchen keine Provinz einen solchen 
Reichtum besitzt wie die unsrige. 

Mit dem Ende der Regierung Christian Albrechts trat der Verfall 
auch der Schnitzkunst ein. Wie rasch derselbe war, zeigen Werke 
aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts, wie der Altar in der Heiligen- 
geistkirche in Flensburg (1719). AUmälich stirbt das gesammte heimische 
Kunstleben immer mehr ab. Das Bemerkenswerteste, was das Land 
aus der Folgezeit hat, ist von Fremden geschaffen. So das Monument 
des Grafen Cay Lorenz Brockdorff in Nüchel 1709 von Thomas Quel- 
linus in Antwerpen, und die prächtigen Decken und Wände aus Stuck 
in zalilreichen Schlössern, z. B. in Schleswig, Noer, sowie der Brock- 
dorff-Capelle zu Krusendorf sind Arbeiten von Italienern , unter denen 
die Gebrüder Angelo und Francesco Antonio Taddei hervorragen, 
welche im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts nach Schleswig- 
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1 lolstcin kamen und von denen der letztere sich 1800 dauernd in Schleswig 
niederliess. Dest^'leichen war es ein \on Friedrich Reventlow (1797) 
aus Rom niitLrebrarhter Italiener Pellicci, welcher die Häuser des 
(irafen in Kmkendorf und Kiel — letzteres ist das jetzt v. Bülow'sche 
in der Flämischenstrasse — in italienischem ^ompejanisdien, Loggien- 
Grottesken-) Stil ausmalte. 

Werken der Baukunst, welche von eingeborenen oder in der 
Nachbarschaft lebenden Künstlern geschaffen wurden, wie der Trini- 
tatiskirche in Altona von Gay Dose (1742—43) oder dem Schloss (1763) 
und dem Museum vaterländischer AltertOmer in Kiel, den Schöpfungen 
des vielgepriesenen Sonn in, war bei aller Meisterschaft in der Ueber- 
windung technischer Schwierigkeiten doch der Stempel einer grossen 
Nüchternheit, ja der Trockenheit aufgeprägt. Am übelsten wirkte diese 
Kunst, wo sie alles historischen Sinnes baar auf ihre Umgebung keinerlei 
Rücksicht nahm, wie in der Kirche in Wilster (1780). der Stadt der 
holsteinisdien Fachwerkarchitektur, Derselbe Vorwurf ist auch vielen 
Werken des in diesem Jahrhundert besonders durch Hansen aus Däne- 
mark eingeführten einseitigen Classicismus zu machen, wie der Kirche 
in Husum (1829), welche völlig aus dem Renaissancecharakter der Stadt 
und hesoiulers des Marktes, an welchem sie liegt, herausfällt. 

Auch die Malerei jener Zeit war entweder olierflächlich oder, wie 
besonders im Portrait, zwar gewissenhaft und sauber, jedoch nüchtern 
und geistlos. 

Und so fand der künstlerische Trieb, welcher sich schon in dem 
Knaben Asmus Jacob Carstens regte, an Werken zeitgenössischer 
oder jüngst vergangener Kunst keinerlei Nahrung. Er konnte sich nur 
an die Bilder von Ovens im Dome und m Gottorp wenden, betend, 
dass sie seine Sehnsucht stillen möchten, wie er selbst nachmals in der 
ergreifenden Epistel an seinen Vetter und väterlichen Freund Jürgensen 
in Schleswig singt : 

O Dom, ich schaue dich noch, wo des Knaben schüchterner Geist 
im Gebet zu den Werken des Meiileis emporblickte 1 
Welch ein Sehnen, welch ein Hoffen erfüllte dort 
meinen fühlbaren Geist! 

Noch gedenk' ich die Stunde, da du mich über die hohe Brücke geleitet 
und mein zBg&adßc Fuss die fürstlichen Stufen betreten. 
Es erOfihete sich der Saal mit den Werken des Meisters meinem 

staunenden Blick. 



Digitized by Google 



13 



Rings von den Wänden schauten auf mich die Gestahen der Fürsten, 
gross wie im Leben. Liebliche Bilder der Frauen 
blickten herab und schienen zu grüssen. 
Wundersame Figuren, in Gruppen zertheilet, 
wollten zum Tanze beginnen und wollten uns laden. 

Feuchten Blickes sah ich umher und wagte zu denken, 
deiss auch mich der erhabene Schöpfer zu ähnlichem Schaffen 

berufen. 

Aber der Meister des Schönen, welcher nicht, wie der Dichter und Philo- 
soph des Schönen in Jena, einen Erbprinzen von Schleswig - Holstein- 
Augustenburg und einen Minister, wie Graf Schimmelmann, fand, ging, 
zum Glück nicht für die Menschheit, wol aber für Schleswig - Holstein so 
vollständig verloren, dass dieses so gut wie nichts von seinem genialsten 
Sohne , dem tiefsten Denker unter den neueren Künstlern, besitzt : 
nämlich ausser zwei Studienblättem nur noch die in Rom gemachte 
und 1795 daselbst mitausgestellte Wiederholung einer in Berlin ent- 
standenen Handzeichnung des Sokrates und Strepsiades. Die letztere 
befindet sich noch in Emkendorf, wohin sie durch Friedrich Reventlow 
gekommen ist- ") 

Ebenso wenig hat Gottfried Semper, der glückliche Ver- 
mittler zwischen der klassischen Kunst und der Neuzeit, für Schleswig- 
Holstein, in welchem er seine Jugend verlebt hat, etwas zu tun ge- 
funden. 

Die Sonne war am Kunst -Himmel Schleswig - Holsteins nieder- 
gegangen, um lange unsichtbar zu bleiben. Haben wir ilires Wieder- 
Aufganges noch zu warten ? Oder ist die neue Morgenröte bereits 
angebrochen ? Die letztere Frage wird verschieden beantwortet werden. 
Aber auch wer auf diese Frage nicht ein J a hätte , auch der ärgste 
Pessimist , welcher läugnen wollte , dass inzwischen vieles besser ge- 
worden ist, würde zustimmen müssen, dass es für uns nur enis zu tun 
gibt: den Boden zu bestellen, auf dass die Strahlen der lieben Sonne 
wirken können. Dem Schaffen der Künstler muss die Empfänglich- 
keit für die Kunst entgegenkommen. 

Eine solche Empfänglichkeit für die Kunst aber wird zuerst durch 
Pietät für die aus der Vergangenheit überkommenen Kunstwerke ge- 
weckt. Mit der Erfüllung dieser Pflicht ist es nicht immer so bestellt 
gewesen wie es sollte. Und auch unsere Zeit, welche sich so gern 
ihres geschichtlichen Sinnes rühmt, hat keine Ursache in dieser Bc- 



14 



Ziehung auf die Vorzeit stolz herabziiblicken. Von hildcrstürnienden 
Pastoren hören wir dücli auch im Zeitalter der Reformation nur sehr 
selten; desgleichen von adligen Herren, welche sich den steinernen 
Sarkophag eines berühmten Standesgenossen teilen, um sich Thür- 
schwellen daraus machen zu lassen. Und wenn der Chronist von Bordes- 
holm^ Coronaeus sagt : 

Jetzt vernichten die Enkel, den gierigen Wölfen vergleichbar, 
Heiligtümer des Herrn, die der Ahnen Frömmigkeit baute, 
so §^U diese Klage der Zeit allgemeiner Gräuel, dem dreissigjährigen Kriege, 
Aber dass man Wandgemälde in Kirchen ^8 skandalös oder andacht« 
störend oder zur Feier des soqjährigen Reformationsfestes beseitigt, das 
ist in unsenn Jahrhundert mehr als einmal vorgekommen. Und dass 
man ein Bild, welches die Reformatoren darstellt, zerfetzt im Kirch- 
turme hängen, einen Altar unter dem Strohdach eines Pfairbodens ver- 
kommen lässt, einen Bauern für geleistete Fuhren mit der fast lebens- 
grossen Statue St. Georgs zu Pferde bezahlt macht, das gehört einer 
Zeit an, welche noch gar nicht lange hinter uns li^ Dass viele be- 
deutende Kunstwerke durch die Macht der Tatsachen ins Ausland ge- 
kommen sind, und die Frage, ob und wie dieselben etwa dem 
Lande wieder zu gewinnen seien, ist hier nicht zu erörtern. Auch 
dass man die Gottorper Bilder von Ovens, welche man nicht nach 
Kopenhagen nalini , in üfientlicher Auktion in Schleswig versteigerte, 
konnte nur 1853 geschehen. Aber zeugt es von Ehrfurcht vor der Kunst, 
wenn man noch heut hervorragende Werke derselben für die Silber- | 
linge eines Trödlers hingibt und sie in die Fremde stcisst ? Auch in 
dieser Hinsicht ist es früher nicht eben schlechter gewesen als bis vor 
kurzem. Die Gefahr, dass das Land auch seines grössten Schatzes, des 
Brüggemann - Altares , verlustig ginge, hat einst bestanden. Wilhelm, 
Pfalzgraf beym Rhein und Herzog in Bayern, bot durch einen Ab- 
gesandten dem Herzog Johann Adolf ausser vielen Familienbildem 
kostbare Geschenke für ihn und seine Gemahlin, wenn er ihm ausser 
den Gebeinen des heiligen Vizelin auch den Altar in Bordesholm über- 
liesse. Der Herzog aber lehnte dieses Ansuchen in einem Schreiben 
vom Schlosse zu Kiel am 25. Mai 1613 ab mit dem Hinweis nicht 
bloss auf die Grösse und Zerbrechlichkeit des Werkes, sondern auch 
darauf, dass seines „gottsehligen Herrn Grossvaters Gemhalinne in dem- 
selben Kloster ihre Begrebniss'* habe, er also „dasselbe Kloster der an- 
gedeuteten Taffel nidit entblössen könne noch müge'^^') Das war 
eine des edlen Fürsten würdige Antwort. — Dank aber auch noch 
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übers Grab hinaus dem trefflichen Landvogt Boysen zu Heide, welcher 
1841, als die Ausstattung des Swynschen Pesels bereits an einen Handels- 
mann verkauft war, durch eine Sammlung in allen Kirchspielen Norder- 
und Süderdithmarschens das Geld zum Rückkäufe derselben zusammen- 
brachte, und Dank dem Kreistage von Norder-Dithmarschen , welcher 
1879, als abermals die Gefahr des Verkaufes drohte, mit dem ganzen 
Hause den Pesel kaufte, und nach dem Brande des Hauses 1884 durch 
Heinrich Sauer mann wiederherstellen und nach Meldorf versetzen Hess. 
Dank aber auch übers Grab hinaus unserm T hau low, dass er so viele 
prächtige Werke der Schnitzkunst der Verachtung und dem Verderben 
entriss und sie der Provinz schenkte, und Dank der Provinz , dass sie 
diesen Zeugen der Blüte des Kunstgewerbes, um welche wir von an- 
deren beneidet werden, ein würdiges Heim schuf und die Sorge für ihre 
Erhaltung und Vermehrung übernahm. Dank allen denen, welche zur 
Gründung ähnlicher Anstalten, wie des Museum dithmarsischer Alter- 
tümer, des Kreismuseum in Hadersleben, des Gewerbemuseum in Flens- 
burg, beitrugen oder welche, wie der auch um die Erforschung der hei- 
mischen Kunst hochverdiente Friedrich Posselt, ihre Hand schützend 
über einzelnen Kunstwerken hielten. Dank endlich der Regierung, 
dass sie strenge Vorschriften für die Erhaltung der öffentlichen Denk- 
mäler erliess. 

Pflege der Kunst äussert sich aber auch in der Wiederherstellung 
ihrer Werke. Auch hier ist nicht alles so gewesen, wie es sein sollte. Man 
hat manches verbessern wollen und hat es verbösert, manches reinigen 
wollen und hat es zerstört, manches heben wollen und hat es verdeckt, 
manches zusammenfügen wollen und hat es beeinträchtigt. Erst in der 
neuesten Zeit ist hier Verständnis und wirkliches Nachbildungsvermögen 
zur Cieltung gelangt. Lübeck, wie es einstens die Vorbilder für die 
Kirchenbauten des Landes gab, und Wismar sind hierin mit gutem 
Beispiel vorsmgegangen. Kiel ist gefolgt. Noch zuletzt hat der gute 
Geist gesiegt, als es sich darum handelte, ob die Heilige- Geist- Kirche 
wiederherzustellen sei, ein Denkmal zwar nicht so kunstreich als ehr- 
würdig, die Stätte, in welcher der fromme Sieger von Bomhöved die 
letzte Ruhe gefunden hat, er, der mehr Kirchen im Lande gebaut hat 
als irgend einer. Möge der gute Geist nun auch über dem Werke der 
W^iederherstellung selbst walten! 

Viele köstliche Kunstwerke sind durch solche pietäts- und ver- 
ständnisvolle Wiederherstellung geradezu neugewonnen worden. Die 
Kirchen in Schleswig-Holstein sind durchaus nicht inuner so kahl und 
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weiss gewesen, wie sie jetzt erscheinen, sondern haben in warmen 
Falbentönen, ja auch im Schmucke sinnvoller Fresken geprangt. Nicht 
selten gelingt es diese Gemälde nach Entfernung der Tünche wieder 
ins Leben zu rufen. So in allerjüngster Zeit an der Decke der Mutter- 
kirche von Dithmarschen, der bedeutendsten Kirche des Landes, der 
Kirche zu Meldorf, desgleichen am „Schwab!" d. i. dem Kreuz- 
gang neben dem Sclileswiger Dom. Vieles aber bleibt zu tun noch 
übrig am Schlosse zu Gottorp, in den Kirchen zu Eckemförde, Neu- 
stadt u. a. 

Ein leichtes ferner, sollte man denken, dürfte es sein der Jakobi^ 
kirchc in Kiel, dem jüngsten Angebinde, welches Johannes Otzensanor 
Heimat machte, den noch fehlenden Schmuck der Wandbilds zu ver- 
schaffen. Aber auch das scheint eine Ehrenpflicht des preussiscfaen 
Staates zu sein, dass die hödiste und schönste Kirche, weldie allein an 
die Kathedralen des Binnenlands erinnert, die weit ins dänische Land 
hinaussdiau^ide, die Geisteswacht an der nordischen Grenze mifhalirade 
Marienkirche zu Hadersleben des zugehörigen Schmuckes des Thunnes ^ 
nicht länger entbehre. 

Aber auch die Wissenschaft hat die Pflicht sich mit den Kunst- 
werken und Künstlern des Landes zu beschäftigen. 

Die Kimstwissenschaft ist sdir spät in dieses Land eingezogen. 
Allerdings bestand ba«its am Anfange dieses Jahrhunderts eine Aus- 
sicht, an welche sich die schönsten Hoflfnimgen knüpfen Hessen, dass 
einer der tücliUgsten Scilme des n(jrdlichen Schleswigs, der beriilcnsle j 
Fortsetzer des von W'inckelmann begonnenen Werkes der alten Kunst- 
geschichte, für unsre Universität gewonnen würde. Georg Zoega, 
der Nachkomme eines um 1570 ans seiner Heimat flüchtig gewordenen 
\md am Hofe zu Gottorp angestellten italienischen Grafen*''), der Sohn 
eines l'astors m Dahler, aufgewachsen im schnuicken iMögeltondem, 
schon seit seinem fünfundzwanzigsten Jahre in Rom an das Studium 
der antiken Kunstwerke hingegeben aber oft sich nach der Heimat 
und besonders nach Kiel sehnend, wurde durch Friedrich Keventlow, 
welcher ihn in Rom kennen gelemt hatte, als er im Jahre 1800 Kurator 
der Universität geworden war, zum Professor der klassischen Altertums- 
wissenschaft und Bibliothekar schon für das Wintersemester 1S02 berufen 
und nahm diese Berufung an. Aber die Bande, welche ihn an Rom fessel- 
ten, erwiesen sich stärker : er blieb und starb bald darauf daselbst Und so 
jst die Aufgabe das Evangelium von der Schönheit der griechischen 
Kunst zuerst und über ein halbes Jahrhundert fast allein zu predigen 
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und durch Abgüsse auserlesener Werke der griechischen Plastik predigen 
zu lassen — dem Manne zu Teil geworden, welchen unsre Universität 
heut als ihren Senior verehrt. Eine wie schöne, aber auch eine wie 
bedeutende Aufgabe! Denn gerade für eine glückliche Entwicklung 
der Kunst, insbesondere der Plastik, in Schleswig-Holstein ist es von 
grösster Wichtigkeit, dass sie zur griechischen Kunst in enge Beziehung 
tritt, jene nüchterne Wahrheit, jener Realismus, welcher der schleswig- 
holsteinischen Kunst auch in ihrer Blütezeit inne wohnt und Derbheiten 
selbst nicht vom Erhabnen ausschliesst, ist das gerade Gegenteil von 
dem, was der griechischen Kunst besonders eigen ist, von dem, was 
die Griechen Charis nennen. Die schleswig-holsteinische Kunst ist aus- 
gezeichnet in der Charakteristik, besitzt Ethos und Psyche, aber die gött- 
liche Gabe der reinen Formenschönheit und Grazie der Hellenen ist ihr 
nicht zugefallen. O möge die Psyche auch in Holstein den Eros finden 
und nicht wieder verlieren ! Mögen noch recht viele hellenische Götter 
ins Museum zu Kiel einziehen, nicht blos in Abgüssen, sondern auch 
in erlesenen Originalen der Stein- und der Thonplastik, der Vasenmalerei 
und andrer Gattungen der Kleinkunst, wie sie viele der Schwester- 
universitäten bereits besitzen ! 

Und möge auch streng wissenschaftliche Erforschung der Kunst 
des Landes nicht mehr lange auf sich warten lassen. Wie seltsam, 
dass Schleswig-Holstein, welches die Väter der historisch-kritischen Er- 
forschung der italienischen Kunst hervorgebracht hat, den Freiherm 
V. Rumohr und Dr. Gaye, der gleichen Gunst für die heimische Kunst 
bislang so völlig entbehren musste. 

Die Sage , dass der Todtengräber des St. Jürgenkirchhofes zu 
Husum seinen Spaten am (irabsteinc von Hans Brüggemann gewetzt 
habe, bis fast nichts mehr von dem Steine übrig war, soll doch nicht 
zum Sinnbild einer bis zur Vernichtung führenden Gleichgültigkeit gegen 
Künstlerurkunden w erden ? Es ist wahrlich hohe Zeit , dass die syste- 
matische Durchforschung aller Archive in gründlichster Weise erfolge. 
Noch ist eine grosse Ausbeute zu erwarten. Denn schon jetzt ist es 
dem preiswürdigen Eifer von Johannes Biernatzki gelungen eine 
Fülle hochinteressanter Nachrichten über die Künstler und Kunstwerke 
des Landes ans Licht zu ziehen, wie z. B. diejenigen, welche oben über 
die Künstler der Gottorper Kapelle und der Kaminreliefs mitgeteilt werden 
durften. Auch über den Zeugnissen vom Leben des Jürgen Ovens hat 
das Schicksal gütiger gewaltet, als man denken mochte. Nur sind 
dieselben zerstreut, teilweis sogar im Auslande. Möchten dieselben 
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recht bald dem Lande wiedergewonnen und von berufener Hand ver- 
öffentlicht werden! 

Aber noch ganz andere Aufgaben harren der Lösung. Noch ist 
nicht sicher festgestellt, wie die Backstein-Architektur ins Land kam 
und sich entwickelte, wie sich die fremden Einflüsse kreuzten, wo und 
wie Hni ji^remann sich gebildet hat, welches der Anteil der verschiedenen 
Landscliaften an der künstlerischen Arbeit gewesen, welchen Dialekt 
gleichsam die einzelnen Gebiete geredet haben, 2. B. im Ornament, im 
Bau und Schmuck der Kanzeln u. a. Mit einem Worte: die Kunst* 
geschtchte von Schleswig-Holstein ist noch zu schreiben. 

Es sind femer die Kunstwerke den Anforderungen der Jetztzeit 
entsprechend abzubilden, damit die Klage aufhöre, welche Lübke (Gesch. 
d Ren. L D. II» 296) erhoben hat: „Bis auf die jüngste Zeit ist von 
Schleswig-Holstein aus so gut wie nichts geschehen, um Licht über die 
alten heimischen Monumente zu verbreiten, und in Folge dieser Indolenz 
musste sich wohl die Meinung festsetzen, dass das Land keinerlei Schätze 
dieser Art berge. Denn keine unter allen deutschen Provinzen ist so 
gänzlich indifferent gegenüber ihren alten Monumenten gewesen wie 
Schleswig -Holstein." Denn die Abbildungen, welche Haupt seiner 
Statistik beigegeben hat, sind seiner eigenen Erklärung gemäss nur ein, 
wenn auch in manchen Fällen recht dankenswertes, Beiwerk. Wenn 
wir von den Steindruck- und photographischen Aufnahmen des Schles- 
wiger Altarblattes durch Auj^rust Böhndel (1831) und ?>iedrich Ikandt ( 1 866) 
sowie von den photograpbischen Reproduktionen der einst in Thaulows 
Besitz befindlichen Holzschnitzarbeiten durch Brandt (1867) absehen, ist 
nur Kin Mann zu nennen, welcher musterhafte Publikationen von drei 
Üenkmälem seiner Heimat, der Kirche in Bordesholm, dem Schlosse 
Gottorp, dem Grabdenkmal Friedrichs I. in Schleswig, gegeben hat, der 
Architekt Rob ert Schmidt in Gotha. Die notwendige Ausdehnung 
solcher Veröffentlichungen aber auf alle Denkmäler würde die Kräfte 
des Einzelnen übersteigen. Es wird daher auch hier Sache einer er» 
leuchteten Provinzialverwaltung sein auf der von ihr glücklich betretenen 
Bahn fortschreitend Publikationen von Denkmäler-Serien zu veranlassen 
und so dem Lande und der Kunstwelt ein Corpus der hervorragenden 
schleswig-holsteinischen Denkmäler zu schenken. Insbesondere wird 
sich auch die Verwaltung des Thaulow-Museum der Aufgabe nicht ent- 
ziehen können, Abformungen der bedeutendsten Schnifwerke des 
Landes zu machen, auszustellen und wo möglich auch die Soige für 
ihre Verbreitung zu fibemehmen. 
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Der beste Zeitpunkt wird auch dafür gekommen sein, wenn für 
unsere Hochschule ein besonderer Vertreter der mittelalterUchen und 
neueren Kunstgeschichte gewonnen sein wird. Einem solchen wird es 
neben anderem obliegen die schleswig-holsteinische Kunst im Zusammen- 
hange mit der gesammten neueren Kunstentwicklung zu behandeln, 
wissenschaftliche Beschäftigung mit derselben anzuregen, Empfänglichkeit 
für die Bedeutung derselben in weitere Kreise zu tragen, endlich auch 
darüber zu wachen, dass die Kunst des Zeichnens im Rahmen des 
Universitätsunterrichts die gebührende Beachtung finde. 

Eine besondere Aufgabe endlich fällt der Vereinigung zu, welche 
sich recht eigentlich die Pflege der Malerei zum Ziel gesetzt und ein 
Heim für Werke derselben geschaffen hat, von welchem eine Belebung 
des Sinnes für die Kunst und eine Läuterung des Geschmackes aus- 
gehen sollte. Eine solche Schöpfung muss im Boden des Landes wurzeln, 
auch insofern sie heimischen Erzeugnissen besonders gern Aufnahme 
gewährt, wofern dieselben nur auf den Namen von Kunstwerken An- 
spruch machen können. Sie muss daher in der Lage sein dafür zu 
sorgen, dass bedeutende Gemälde älterer vaterländischer Künstler dem 
Lande erhalten oder wiedergewonnen werden, und dass die lebenden 
Maler ihre Vertretung in ausgezeichneten Werken fmden. Noch fehlt 
gar vieles zur Erreichung dieser zwei Ziele. Von Ovens besitzt der 
schleswig-holsteinische Kunstverein nur ein geringes Bild; ein besseres, 
das Portrait des Kanzlers Graf Kielmannsegge, gehört der Universität. 
Hervorragende lebende holsteinische Maler wie Schenck aus Glückstadt, 
Seil aus Altona, sind gar nicht, andere nicht würdig genug vertreten. 
Um dies zu erreichen, aber auch um dem Lande immer edlere Werke 
vorübergehend darzubieten, um häufiger auch Ausstellungen der in 
Privatbesitz befindlichen Kunstwerke zu veranstalten und so eine Statistik 
auch der letzteren vorzubereiten, müssen dem Verein reichere Mittel 
zufliessen. Noch fehlt demselben manch klangvoller Name, manch edle 
Frau in Stadt und Land. Zu der Zeit, da es Schleswig-Holstein am 
schlechtesten ging, im Jeihre 1860, war die Mitgliederzahl am grössten, 
um ein Viertel grösser als heut. Soll es so bleiben? Soll nicht viel- 
mehr das Herannahen des Jahres (1893), in welchem der Verein auf 
das erste halbe Jahrhundert seines Bestehens zurückblicken wird, soll 
nicht ein Gefühl des Dankes gegen Woltäter, welche dem Verein 
und damit dem Lande Kunstwerke zuwendeten und besonders gegen 
die edle Kunstfreundin, welche einem künftigen Heim des Kunst- 
vereins die Stätte bereitete, soll nicht das Streben Männer zu 
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unterstützen, welche ihr Bestes dransetzten, um Werke der Heimat zur 
Ehre, allen zur Freude zu schaffen, soll nicht dies alles antreiben den 
Bestrebuni^en des Kuustvereins die Teilname weitester Kreise zu ver- 
schaffen ? Oder soll die andere Nachricht über Hans Brüggemann: ,,er 
starb in der grossten Armut" eine andere als abschreckende Bedeutung 
erlangen ? Endlich ist es nicht schön, wenn der Kunstverein in der Lage 
ist bedeutungsvolle Ereignisse aus der Landes- oder Zeitgeschichte durch 
den Pinsel grosser Maier verew'i'^^en zu lassen? Gcwis konnte der Herr 
Minister, welchem die Pflege der Kunst und Wissenschaft in Preussen 
obliegt, der Universität kein ehrenderes» kein zarteres Geschenk machen 
als das Gemälde von Bleibtreu, welches die Treue der Schleswig' 
holstdnischen Studenten bis zum Tode bei Bau verherrlicht „Aber gibt 
es nicht noch andre Äugenblicke in jenem Frühling nationaler Erhebui^» 
welche der gleichen Weihe wert wären? Und sollten die Schlachten bei 
Bomhövedy der Befreiungskampf von 1864 nicht audi heut noch eines 
Klinstiers Einbildimgskraft anzur^en im Stande sein? Welche Stadt 
femer hat solchen Anspruch darauf das schönste Seestück oder eine 
bleibende Erinnerung an eine Tat des Friedens, wie die Plankton- 
expedition des Vorjahres, zu besitzen wie Kiel? 

Wenn so der Staat, die Provinz, die Bewohner zusammenwirken, 
wird die Kunst auch in Schleswit^-bi oistein ihre nationale Aufgabe lösen, 
die Taten der Vorfahren und Mitlebenden in lebendigen Blättern auf- 
zubewaliren und so beitragen, dass das Land die Stelle ganz einnehme, 
welche ihm im nationalen Leben Deutschlands gebührt. 

Das wird niemanden mehr freuen als unscrn geliebten Kaiser. 
l'Hege der Kunst ist ein Teil nationaler Gesittimg. ICin Mehrer des 
Reiches auch an diesem köstlichen Gute nach dem Vorbilde des er- 
habnen Gründers des Reiches und Seines edlen Vaters zu werden hat 
Er selbst gelobt, und welch höheres Ziel kann es geben. Auch ist Er 
selbst von warmer Liebe zur Kunst erfüllt. Möge daher auch Seine 
landesväterliche Fürsorge Über der Kimst in Schleswig-Holstein walten 
und möge diese eine solche Huld mit warmem Dank und reichen 
Früchten lohnen ! 

So übel Mit- und Nachwelt dem grOsBten Bildhauer Schleswig- 
Holsteins, Hans Bruggemann, mitgespielt hat, von Einem wahrhaft be^ 
glückenden Augenblicke in seinem Leben wdss die Ueberlieferung zu 
berichten, von einem Augenblick, welcher zugleich das richtige Ver häTtnis ' 
von Fürst und Künstler versinnbildlicht. Als Brüggemann in Bordes* 
holm war, kam auch der König Christian H von Dänemark mit seiner 
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Gemahlin und zahlreichem Gefolge dorthin, um sein Werk zu sehen. 
.,Und der König, sagt der Thronisl , bewunderte die einzigartige 
Kunst an dem Werke, indem die Königin mit ihren l'ingem auf die 
einzelnen Figuren hinzeigte. Als Hans Brüggemann dies sah, schnitzte 
er die ßilder des königlichen Paares in lebendigster Treue und fügte sie 
seinem Werke ein, an welchem sie noch jetzt gesehen werden/'^ 

Möge der weihevolle Augenblick nicht fem sein, wo unser 
theurer Kaiser und König an der Seite Seiner hohen Gemahlin, der edlen 
Tochter aus schleswig-holsteinischem Fürstenstamm, ein gleiches zu tun 
findet an einem Kunstwerke dieses Landes und gleiche Begeisteruiig 
beim Künstler weckt! 

Aber nicht blos über dieser einen Seite des öffentlichen Lebens,* 
nein über allem, was unser Kaiserlicher Herr zur Wohlfahrt des Vater- 
landes sinnt und tut, möge der Segen des Höchsten walten. Wann 
geziemt solcher Wunsch mehr, wann findet er uns bereiter als heut? 
Darum dringe aus der Tiefe des Herzens der laute Ruf : 

Gott segne, Gott schütze Seine Majestät 

unsern allergnädigsten Kaiser und König l 

£r lebe hoch! 



Anmerkungen. 



^ *) Vgl. Lebenserinnenii^[«i von Christoph Heinrich Pfaff, Kiel 1854 
S. 118. Pfaff, der nachmalige Professor der Chemie und Medicin an der 
Kieler Universität, begleitete den Grafen und die Gräfin Reventiow als 
Arzt auf der zweiten Reise (1795 — 1797). Von der ersten Reise müssen 
die Copien nach Raffael und Guido Reni» sowie die 2 i^ndschaften von 
Philipp Hackert, welche Matlhisson 1794 in Emkendorf sah (Schriften, 
dritter Band, Au^be letzter Hand» Zürich 1825 S. 250), mitgebracht 
sein. Die beiden Landschaften (bei Noodt Nr. 80 u. 81) sind von 1788 und 
1789, Venus und Adonis von X. Fabri ist mit „Rome 1792" bezeichnet. 
Uebrigens traf Matthisson auch 1795 mit ihnen in Rom zusammen. 
(Schriften IV, 285). Ein in Rom gern achtes Pastellminjaturportrait des 
Grafen, neben dem eine HomeibQste steht, besitzt die Kieler Univer- 
sitätsbibliothdc als Geschenk von Lotte Hegewisch. Vgl. Chronik der 
Universität Kiel für das Jahr 1888/89 S. 18. 

*) Zum Zwecke des Verkaufs der Bilder wurde ein Katalog ge- 
druckt : Die L.tMii ildc- und Antiken-Sammlun«» auf dem Horhadeligen 
Guthe Emkendortt in Holstein, beschrieben durch Johannes Noodt in 
Hamburg (J. Noodts LXXV. Catalog), Altona 1829. wo es S. IV hoisst: 
„Die Freunde der Kunst belieben gütigst, Sich an mich, den mit dem 
Verkaufe Beauftragten, brieflich nach Hamburg zu wenden, um das 
Nähere wegen des Verkaufes, so wie eine noch genauere und umständ- 
lichere Nachricht wegen des Dargebothenen zu erhalten." Der Katalog 
enthält 1 17 Nummern. Der ohne Jahreszahl bei Ackermann und Wulff 
in Hamburg gedruckte „Catalog der Gemälde und Statuen auf Emken- 
dorf* ist eine Wiederholung des Noodtschen, jedoch um 17 Nummern 
verringert Einige Bilder der Emkendorfer Sammlung sind nach Ruh« 
leben gekommen, andere an Lotte Hegewisdi. 

Ein zweites Exemplar ist im Herrenbavse zu Altenhof. 
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Z. B. auch von Giulio Romano's Ankunft des Hermes beim 
bacchischen Mahle in Villa Albani. 

^) Vgl. den Zwölften Bericht der Schleswig-Holstein-Lauenburgischen 
Gesellschaft för die Sammlung und Erhaltung vaterländischer Alterthümer, 
Kiel 1847 S. 42 A. 55. Die zwei Bilder in Emkendorf, welche in Noodt s 
Katalog (Nr. 27 und 28, Scenen aus dem Leben der Heiligen Antonius 
und Rodbus) dem Rubens zugeschrieben werden, haben sicher mit 
diesem nidits zu tun. 

•) Von erst crem sind gemalt die 4 mit den Jahreszahlen 1799 
und 1800 bezeichneten grossen italienischen Landschaften im Saale des 
Herrenhaues zu Knoop, von letzterem die zwei im jetzigen Consistorial- 
saal des Universitäts^ebäudes aufgehängten Bilder : Achill an der Leiche 
des Patroklos von Thetis die Waffen erhallend, und Penelope in (iegen- 
wart der Eurykleia den Odysseus erkennend. Letztere zwei Bilder 
schrieb man Tischbein zu; aber dass sie. wenn auch unter Tischbeins 
Augen , von (loos gemalt wurden . weiss ich von der Tochter des 
ersteren, der jüngst verstorbenen Geheimen Kirchenräthin Waiixoth. 

^) Krauss, Deutsche Litteraturzeitung 1889 Nr. 8. 

") Herrn Pastor Johannes Biematzld wird die folgende vorläufige 
Mitteilung hierüber verdankt: „H^nni Heidtrider hieb die beiden grossen 
Alabasterkamine des Husumer Schlosses in Kiel in der Zeit vom 28. Sep- 
tember 161 2 bis zum 2. Mai 161 3, unterstützt von vier Gehülfen. Er 
hielt sich eine Reihe von Jahren in Kiel auf. Seine Gehülfen waren 
einheimische Leute. Im Jahre 161 5 stellte er in Husum einen weiteren 
annähernd ebenso reich geschmüdcten Schornstein auf. Er leitete auch 
die Stafierung seiner Alabasterarbeiten. Eine Reihe anderer Arbeiten, 
auch für das Kieler Schloss, dazu einige sehr interessante Lebens- 
nachrichten , sind nachweisbar." TrefHiche Photographien der Kamine 
sind jüngst von Herrn Fr. Thomsen in Husum gemacht worden. 

• ) Lindeberg, Hypotyposis arcium palatiorum ab Henrico Kanzovio 
conditorum p. 144. 

Johannes Rantzau 1563, Heinrich Rantzau 1586, Christine 
Rantzau» die Gemahlin Heinrichs, mit ilirer Tochter 1592. Für Breiten- 
burg malte 1562 Johann von Lunden „Dithmarsiae pictor'' (Crushis, 
Descriptio foL I» vi^ und K, n). 

Dieses Bild, welches die Jahreszahl 1560 trägt, ist in der De- 
scriptio Bredenbergae autore M. Georgio Crusio Hannoverensi cum prae- 
fatione loachimi Camerarii, Argentorati 1573 fol. F als im atrium 
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befindlich fol^onderniassen hesdiricbcn : ..Spectatur hoc loco etiam 
tabula, ab l'pis* opo l.ubecensi Andrea de Barbi, regis Danonim Chri- 
stiani III. canreilariOj dono data Heiurico Rantzovio, in qua depictae 
sunt tres mensae : huic pontifex, Imperator. re<^'es et Septem viri : Uli 
principes Germaniae, et Italiae : tertiae nonnuUi Cardinales , inter quos 
Lotharin^cus et Granveilanus, et Episcopi, omnes ludentes et ad vivum 
depicti, ut agnosci possint, accumbunt. Hos autem circumstant consules 
civitatum Imperialium, comites et nobiles. Alloquuntur illos ingressi 
Turcorum et Moscovitanim Imperatores ns qui sequuntur versibus. 
Fedalis item ad defensionem communis patriae adhoitatur. 

Imperatores Turca et Moscovita. 

Ludite securi, dum nos hostilibus armis 

Hungaricum rapimus Sannaticumque solum. 

At nisi prospidtisy quid res, quid tempora poscant, 
Hic ludus vobis exitialis erit — 

Ob, wie Ha\ipt II, 180 aiininiint. die schönen zwei Statuettenpaare, 
sowie der „(lenius ' und die 2 Büsten in Ranzau wirklich aus der Zeit 
Heinrich Rantzaus stammen, ist mir sehr zweifelhaft. Von dem ..tienius", 
dessen Abbildung Fig. 1056 am wenigsten gelungen ist, — es ist ein 
Knabengesicht mit lorbeerbekränztem Helm, Aegis, auf Qinen Schild 
gelehnt und traurig zu Boden blickend ; der Todtenkopf lie^l auf einem 
Buche; auf der andern Seite steht eine Eule — möchte ich dies sogar 
durchaus bestreiten. — In dem Briefe an den Grossherzog FerdinandoMedid 
aus Segebei^ vom 5. November 1592 (Gaye, Carteggio III, 514) erbittet 
Ueinridi R. von diesem erstens drei Statuen des Crudfixus, der Maria 
und des Apostels Johannes für die in Ranzau zu erbauende Capelle, 
zweitens die Statut der 7 Planeten für die Bibliothek zu Breitenburg, 
drittens fünf bunte Marmorblödce, um auf ihnen fosduiften für seine 
Ahnen anzubringen. Ob er sie erhalten hat, ist nidit sicher. Vgl. 
Epistolae consolatoriae Regum, prindpum ad Henricam Ranzovium, 
Francofurti s. a. p. 273 und 277. Die descriptio Ranzovii praedii von 
A. Lomeier, Islebiae 1595 gedenkt jener Statuen in der Capelle zu 
Ranzau nicht 

Kritische Gänge, N F. U, 5, 191. 

>*) Haupt I, 463. 

^g^* Lebenserinnerungen von Pfaff S. it8. Von P. ist auch 
eine Landscluift in Emkendorf (Noodt Nr. 6). 
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Abgedruckt in dem sehr sorgßUtigen und an interessanten Mit» 
teilimgen reichen Buche von Sach, A. ]. Carstens' Jugend- und Lehr^ 
Jahre S. 228. 

Beide Rotstiftzeichnungen befinden sich im Besitz des Herrn 
Professor Sach, früher in Schleswig, wo ich sie bei ihm sah, jetzt in 
Hadersleben. Die eine mit der Beischrift ,A. J. Carstens* ist vom Be- 
sitzer in dem angeführten Buche S. 214 Nr. 6 beschrieben. Es ist je- 
doch nicht „Eros und Aphrodite'*, sondern die bei ihrer Ankunft im 
Olymp von einem Amorino begrfisste Psyche Rafiaels von der Decke der 
Famesina. Ueber die andere Zeichnung teile ich aus einer freundlichen 
mit Durchzeichnung begleiteten Zuschrift des Besitzers das folgende mit: 
,,Das Blatt 20 ein. breit. 27 cni. hoch, mit der Namensbezeichnung J. C, 
ohne Jahresangabe, enlhäll drei Darstellungen in Rotstift, noch mit 1-Jlci- 
stiftlinien und Quadranten versehen. Oben eine schwebende Figur, Merkur 
mit einem Flügelschuh und dem Heroldstabe in der Rechten, nackt, nur 
mit der nach hinten flatternden Chiamys bekleidet. Die Figur ist voll- 
ständig ausgeführt. Sie enthält nichts zopfiges mehr und wird eine 
Nachzeichnung eines dem Künstler vorliegeiideii Blattes sein. Darunter 
rechts und links zwei sogenannte Aktzeichnungen : rechts eine nackte, 
nur mit Feigenblatt versehene aufrecht und ganz in Vorderansicht 
stehende Figur, die Leier in der Rechten haltend und mit dem Zeige- 
finger der Linken auf sie hinzeigend. Ks ist Apollo. Auf der andern 
Seite stehen zwei nackte Figuren, ohne jedes Attribut; nur trägt die 
rechts stehende und nach rechts blickende Figur eine phr)'gische Mütze. 
Sie setzt den linken Fuss auf ein Säulenkapitäl, hält den rechten Arm 
gebogen und streckt die Finger nach oben. Der linke Arm ist nicht 
sichtbar. An sie ist eine zweite nackte Figur gelehnt, welche dem 
Beschauer die Rückseite zukehrt. Unter dem vorderen steht ge- 
schrieben: ,das i8te Jahr.' Auch dieses Blatt staomit aus Jurgensens 
Nachlass. Der 2^ahnarzt Neupert hat es mir geschenkt. Die Aechtheit 
steht ausser Zweifel. Es ist überhaupt das früheste, was von Carstens 
erhalten ist Ich halte es fär wahrscheinlich, dass es aus setner Eckem- 
fbrder Zeit stammt, wo er sich mit dergleichen Entwürfen nach Lairesäe 
beschäftigte. Woher er aber den ganz in seiner späteren Weise hin- 
geworfenen Merkur hat, kann ich nicht sagen.'' Ich halte den Merkur 
für «ine Variation des fliegenden Merkur der Famesina. — Uebrigens ist 
das auf dem Titelblatt mit der Inschrift „Asmus Jacob Carstens 1776." 
versehene Exemplar von Het Groot Schilderboek Door Gerard de Lai- 
resse, Amsterdam 1707, welches Carstens benutzt hat, nicht, wie an 
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Sach (Vgl S. I2i) geschrieben worden war, verschwunden^ sondern in 
der Bibliothek des Schleswig > Holsteinischen Kimstvereins vorhanden, 
jedoch unvollständig — es bricht ab mit S. 122 des n. Deel — und 
ohne Entwürfe von seiner Hand. 

'0 £s ist dies die von Femow - Riegel, Carstens S. 126 und 143 
erwähnte, S. 362 als „verschollen" bezeichnete Zeichnung in Sepia mit 
der Aufschrift: Asmus Jacobus Carstens inv. Danach ist auch zu 
verbessern, was Sach a. a. O. S. 211 sagt : „Unseres Wissens wird keine 
einzige Zeichnung von Carstens* Hand, ausser der jüngst entdeckten 
„Eros und Aphrodite" (vgl. p. 214) in den Herzogthümem autbewahrt." 

Antiquit, Coenob. Bordesholm, in Westphalen Monum. ined. 
rer. German, t. II col. 605 

Quas sacras aodes pietas construxit avorum, 
Has nunc posteritas devastat morc luporum. 

*") Vgl. Bordesholinische Merck Würdigkeiten, an das Licht gestellt 
von J. F. N.(oodt) P., Altona 1737 S. 49 ff. 

2") Vgl. Welcker, Zoega's Leben I, 35. 

Prächtif^ ist die Schildenmg eines jener Symposien in den Ruinen 
d&r Kaiserpaläste auf dem Palatin bei Matthisson, Erinnerungen, drittes 
Buch (Schriften Bd. 4 S. 284), in weicher es über Zoega heist: „Auch 
befand sich ein wahrer Weiser in unserer Mitte, auf dem, was Denk* 
und Handlungsart betrifft, der Geist des Sokrates zwiefach ruht : Zoega, 
gross als tiefgelehrter Prüfer antiker Münzen, geschmackvoller Schil- 
derer griechischer und römischer Basreliefs und scharfsiimiger Ausleger 
der Obeliskenschrift, aber noch grosser als moralischer Mensch. Tugend 
und Weisheit predigt sein Wandel, und noch nie ward er, selbst von 
seinen vertrautesten Freunden, im Widerspruche mit seinen festbegrun- 
deten Maximen erfunden." Pfaff wird ebendaselbst „der philosophische 
Naturkundige, tief eingeweiht in alle Geheimnisse der Chemie'' genannt 
Vgl. des letzteren Lebenserinnerungen S. loc^ 
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